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sich als Hindernisse, die Geschwin-
digkeiten der Reise zu steigern. 
Zudem entwickelten sich die Postkut-
schen zu öffentlichen Verkehrsmitt-
eln mit eigenen Gepäcktarifen, so 
dass hohes Gewicht und sperriges 
Gut dem Reisenden selbst auf  
den Geldbeutel drückten. „Ich tue mir 
überhaupt etwas darauf zugute,  
das Reisen in gewisser Hinsicht bes- 
ser als andere zu verstehen, nämlich 
die Bequemlichkeit, wozu auch das 
Mitnehmen der möglichsten Menge 
von Sachen gehört (in der Ferne  
oft liebe, gewohnte Andenken), mit 
dem geringsten Embarras und 
Zeitverlust zu verbinden zu wissen. 
Diese Aufgabe habe ich besonders 
diesmal vollkommen gelöst. Ehe  
ich in Dresden einpackte, glaubte 
man ein Warenlager in meinen 
Stuben zu sehen. Jetzt ist alles in 

den vielfachen Behältnissen des 
Wagens verschwunden, ohne 
diesem dennoch ein schweres 
¸berladenes Aussehen zu geben, das 
unsere Postillone so leicht erschreckt 
und den Gastwirten einen auf der 
gro�en Tour Begriffenen anzeigt,“ 
beschreibt Fürst Pückler-Muskau die 
neue Art der Reisekunst.

Koffer und Stromlinienform
Die Rundung des Deckels der frühen 
Kutschenkoffer diente dem besser- 
en Ablauf des Regenwassers, ihre 
Formen sind durch die Aufbauten der 
Kutsche diktiert. Bei den ersten 
Autokoffern ist es ähnlich, sie sind 
Verlängerungen der Stromlinienform 
des Wagens in das Gepäck hinein. 
Der Eisenbahnkoffer nimmt die Ent- 
wicklung des Containers vorweg, 
denn die Koffer werden auf ihre 

Hutkoffer aus Rind-
leder, drei Schlösser, 
innen mit gelbbei-
ger Seide ausge-
schlagen; 24 cm 
hoch, Durchmesser 
43 cm, Shanghai, 
China um 1910
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Wir rücken den großen Freisteller gerade 
und kürzen den Text. Das große Foto  
geht über beide Seiten und ist somit ein 
schöner Hingucker.


